
Während der Helgoländer Vogeltage im Okto-
ber vergangenen Jahres wurde die Nachricht
zum ersten Mal in einer breiteren Öffentlich-
keit bekannt: Andreas Helbig ist schwer
erkrankt und kann deshalb den im Programm
angekündigten Vortrag über die neue Syste-
matik der Vögel Deutschlands nicht halten.
Für jeden, der nähere Informationen über die
Art der Erkrankung hatte, war es unfassbar:
Andreas Helbig, topfit und im Gelände ohne
Pause immer vorneweg! Kurz nach den Vogel-
tagen ist er gestorben.

Was viele NWO-Mitglieder vielleicht gar
nicht mehr wissen: Andreas Helbig ist zwar in
Berlin geboren, aber in Enger im Kreis Her-
ford in Ostwestfalen aufgewachsen und zur
Schule gegangen. Hier hat er auch 1976 am
Widukind-Gymnasium sein Abitur gemacht.
Schon während seiner Schulzeit war er ein in
der ganzen Region aktiver ‚Birder’, wie man
es heute nennen würde. Vom Großen Weser-
bogen an der Porta Westfalica bis zum Düm-
mer, vom nahen Hücker Moor bei Spenge bis
zum Teutoburger Wald reichte sein Beobacht-
ungsgebiet, und da er noch nicht motorisiert
war, nahm er das Fahrrad oder fuhr im Auto
des wesentlich älteren Hiddenhauser Tierfoto-
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für Biologie der Universität Bielefeld über-
haupt.

Für viele unvergessen sind die Früchte aus sei-
ner engen Zusammenarbeit mit dem verstorbe-
nen Bielefelder Naturfotografen Rolf Sie-
brasse. Ungezählte Vorträge hielten die beiden
Freunde über viele Jahrzehnte und erreichten
mit ihrem unnachahmlichen Zusammenspiel
viele Tausend Menschen in Bielefeld und
Umgebung.

Klaus Conrads verband auf ideale Weise die
Liebe zur Natur mit dem lebenslangen Drang,
sie zu erforschen. Objektivität verbunden mit

einem immensen Fachwissen kann stets nur
die beste Grundlage sein für einen leiden-
schaftlichen Einsatz zum Schutz der Natur.
Vorbildlich war Klaus Conrads vor allem in
seinem ehrenamtlichen Engagement, das
sowohl im wissenschaftlichen Bereich wie im
Naturschutz einen Umfang erreichte, der für
uns heute eine Nachfolge in seinen Fußstapfen
schier unmöglich erscheinen lässt.

Wir Ornithologen in NRW trauern um einen
unser ganz Großen und teilen den schweren
Verlust mit seinen Angehörigen und Freunden.

Klaus Nottmeyer-Linden

Andreas J. Helbig
1957 - 2005



grafen Heinrich Gläsker oder von Volker
Laske (heute Goslar) mit. Eine seiner ersten
kleinen Veröffentlichungen war 1976 eine
kurze Arbeit in den Ornithologischen Mittei-
lungen über eine „November-Feststellung
einer Uferschwalbe am Dümmer“. Zusammen
mit Friedhelm Niemeyer (heute Diepholzer
Moorniederung) und Christian Stange (heute
Freiburg) war er in einem Team junger, aktiver
Vogelbeobachter, die die in der Region eta-
blierte Ornithologen-Szene gehörig auf-
mischte.

Als 1975 knapp hinter der niedersächsischen
Grenze Richtung Melle ein revierhaltender
Zwergschnäpper entdeckt wurde, war es
Andreas Helbig, der dort ausführlich beobach-
tete und später im alcedo zusammen mit Chri-
stian Stange und Klaus Conrads sogar eine
Zwergschnäpper-Brut von dort beschrieb. Als
1978 bei Halle-Amshausen (Kreis Gütersloh)
die erste westfälische Brut eines Bienenfres-
ser-Paares bekannt wurde, grub Andreas Hel-
big nach der Brutzeit die Röhre auf, sammelte
die Nahrungsreste ein und veröffentlichte dar-
über in der Vogelwelt eine Arbeit zur „Nah-
rungsökologie eines norddeutschen Bienen-
fresser-Paares …“. Seine sorgfältigen und
sehr detaillierten Tagebücher aus der Zeit mit
vielen für Ostwestfalen wichtigen Daten hat er
mir noch vor zwei Jahren zur Auswertung
kopiert.

Die Verbindungen zu seiner Heimat, dem
Ravensberger Land, hat er später, als er auf
Hiddensee lebte, nicht abreißen lassen. Er war
regelmäßiger Leser der Heimatkundlichen
Beiträge aus dem Kreis Herford, zu deren 50.
Jubiläumsausgabe er im September 2004
schrieb: „Sie rufen nicht nur Erinnerungen an
meine alte Heimat wach, sondern enthalten oft
hoch aktuelle faunistische und floristische
Neuigkeiten, die den ständigen Wandel unse-
rer Landschaft und mit ihr der Flora und
Fauna dokumentieren“.

Im Wintersemester 1976 nahm Andreas Hel-
big sein Diplom-Studium an der Fakultät für

Biologie der Universität Bielefeld auf. Im
Herbst 1979 wechselte er an die San Diego
State University in Kalifornien, von dort im
April 1981 an die J.-W.-Goethe-Universität in
Frankfurt, wo er 1983 mit der Note "Sehr gut"
abschloss. Seine Diplomarbeit bei Prof. W.
Wiltschko befasste sich mit den Zusammen-
hängen zwischen den Zugrichtungen von Tag-
ziehern und den Windverhältnissen. Wolfgang
Wiltschko erzählte uns in einem Gespräch
nach der Beerdigung, dass ihm Andreas schon
damals auf die Frage nach seinen beruflichen
Wünschen erklärt habe, er wolle Leiter einer
Vogelwarte werden.

Von Januar 1984 bis April 1985 war er als
NABU-Zivildienstleistender am Dümmer
tätig. Dort veröffentlichte er bald eine „Arten-
liste mit Statusangaben“ der Vögel der
Region, dort fand er am 16. Juli Niedersachs-
ens ersten Weißschwanzkiebitz (damals wohl
erst der zweite in Deutschland), und dort war
er später (1990) Mit-Autor des bis heute letz-
ten Buches über die Vögel des Dümmer-
Gebiets.

In seinem Promotionsstudium wurde Andreas
Helbig von W. Wiltschko und Prof. Peter Ber-
thold (Raldolfzell) betreut. Für seine richtung-
weisende Doktorarbeit über die genetische
Fixierung der Zugrichtungen bei Mönchsgras-
mücken wurde er 1989 mit der Auszeichung
summa cum laude zum Dr. phil. nat. promo-
viert. Danach forschte er an der Vogelwarte
Radolfzell und am Institut für Pharmazeuti-
sche Biologie in Heidelberg, wo er sich bes-
tens mit den Techniken der DNA-Sequenzana-
lyse zur Untersuchung von Artbildungspro-
zessen und Verwandtschaftsbeziehungen ver-
traut machte.

Im Sommer 1993 wurde er Leiter der Vogel-
warte Hiddensee, die der Universität Greifs-
wald angegliedert ist. Sein Büro befand sich
aber auf der gleichnamigen, nahezu autofreien
Insel westlich von Rügen in einem unschein-
baren ehemaligen Pensionsgebäude oberhalb
des Dorfs Kloster. Sein Arbeitszimmer dort

93Nachrufe



war natürlich voll gestopft mit Massen von
Büchern, und auf dem Schreibtisch lagen oft
ein paar tote Nachtfalter, die durch das Fenster
hereingeflogen waren und die er beharrlich
meist mit Erfolg identifizierte.

An der Greifswalder Ernst-Moritz-Arndt-Uni-
versität hat sich Andreas Helbig 1997 mit sei-
ner Arbeit über „Molekulare Phylogenie,
Systematik und Evolution der Zweigsänger
(Aves: Sylviidae): Untersuchungen anhand
von Nukleotid-Sequenzen des mitochondria-
len Cytochrom b-Gens" habilitiert. Der kom-
pliziert klingende Titel beschreibt genau die
Forschungen, die Andreas Helbig meisterlich
beherrscht hat und in denen sein Rat weltweit
gefragt war. Sie haben seit den 1990er Jahren
für mehr bahnbrechende Veränderungen in
unseren Anschauungen von der Systematik
der Vögel geführt als je zuvor in einem so kur-
zen Zeitraum. „The Helbig papers“ ist ein
fester Begriff in der englischsprachigen orni-
thologischen Literatur, wenn es um Phyloge-
nie und Artbildung bei Vögeln geht. Seine
zahlreichen bedeutenden wissenschaftlichen
Veröffentlichungen, die sicher in den Nachru-
fen in den „großen“ ornithologischen Zeit-
schriften entsprechend gewürdigt werden,
erschienen meist in Publikationen wie Evolu-
tion, dem Journal of Evolutionary Biology
oder Molecular Ecology, die normalerweise
nicht auf den Schreibtischen der Vogelbeob-
achter liegen. Ich weiß aber, dass seine ein-
drucksvolle dreiteilige Serie mit dem nicht
gerade aufregenden Titel „Was ist eine Vogel-
‚Art’?“, die er in 2000 in Limicola veröffent-
lichte, heute in den Oberstufen mancher Gym-
nasien im Unterricht verwendet wird.

Die wahrlich konservative British Ornitholo-
gists’ Union (BOU) berief ihn, einen deut-
schen Wissenschaftler, 1999 in ihr Taxonomic
Sub-Committee. Dieser Ausschuss erarbeitete
eine ganze Reihe Empfehlungen für Verände-
rungen in taxonomischen Fragen – mit weit
reichenden und vieldiskutierten Konsequen-
zen auch auf die britische Artenliste. Andreas
Helbig war dann Erst-Autor der „Guidelines

for assigning species rank“, die 2002 in „Ibis“
veröffentlicht wurden und heute weltweit die
am meisten verwendete Richtschnur sind,
wenn es um Fragen der Artabgrenzung und
der Verwandschaftsverhältnisse von Vögeln
geht. Die bisher letzte Empfehlung dieses
Ausschusses, an der Andreas Helbig mitgear-
beitet hat, wurde noch nach seinem Tod veröf-
fentlicht. 

2003 wurde ihm in Greifswald wegen seiner
wissenschaftlichen Verdienste der Titel „Außer-
planmäßiger Professor“ verliehen. Er betonte
das aber nie besonders, sondern setzte unter
seine Vogeldaten immer nur seinen Namen
ohne Titel.

Wie kein Zweiter war Andreas Helbig einer
der weltweit führenden Wissenschaftler in sei-
nem Fachgebiet – und gleichzeitig immer ein
aktiver „birder in the field“, sooft ihm dazu
Zeit blieb. Er fand auf Hiddensee auf dem
Weg zum Büro Kiefernkreuzschnäbel, rannte
los, um einen jungen Rosenstar am Hexenberg
zu sehen, und freute sich riesig, als wir im
April 2001 Hiddensees erste Zitronenstelze
bestaunten oder im folgenden Jahr eine Dop-
pelschnepfe. Er gab nicht eher Ruhe, bis er
auch den letzten jungen Zwergtaucher in den
Klosterwiesen notiert hatte, und bei seinen
Fahrten zur Uni nach Greifswald zählte er fast
immer auch die Wasservögel auf dem Non-
nensee bei Bergen auf Rügen. Seine regiona-
len Beobachtungen stellte er sofort ins „Bird-
net Greifswald“.

Mit seinen umfassenden Kenntnissen über
Feldkennzeichen und Bestimmung auch
schwieriger Arten ist es kein Wunder, dass
sein Urteil auch in Ausschüssen gefragt war,
die Beobachtungen ungewöhnlicher und selte-
ner Arten prüfen. Er war dabei gleichzeitig
Mitglied der Deutschen Seltenheitenkommis-
sion (DSK) und der Seltenheitenkommission
von Mecklenburg-Vorpommern.

Im vergangenen Jahr erschienen in Limicola im
Heft 2/2005 zwei Arbeiten, die sicher eine ganze
Generation von Ornithologen in Deutschland
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und darüber hinaus beschäftigen werden,
nämlich die zusammen mit Peter Barthel erar-
beitete neue „Artenliste der Vögel Deutsch-
lands“ mit all den taxonomischen Änderun-
gen, die Andreas Helbig danach in seinen
„Anmerkungen zur Systematik und Taxono-
mie der Artenliste der Vögel Deutschlands“
umfassend begründet hat. Als das Heft auf den
Markt kam, ahnte wohl noch keiner, dass es
eine Art Vermächtnis sein würde.

Nur wenige Leute wussten, dass Andreas Hel-
big sich in den letzten Jahren umfassende
Kenntnisse über Pflanzen erworben hat und
auch in der Botanik mit akribischer Leiden-
schaft tätig war. Er arbeitete an einer „Flora
von Hiddensee“, für die er eine riesige Daten-
bank aufgebaut hatte. Er zeigte mir im Früh-
ling die winzigen Zwerg-Lerchensporne (Co-
rydalis pumila) im Laub direkt neben der
Vogelwarte, und wir lagen im Sommer begei-
stert auf dem Bauch im Staub vor dem gerade
entdeckten Deutschen Filzkraut (Filago vul-
garis). Der Mecklenburger Botaniker Heinz
Henker hat erst im vergangenen Jahr den
Mecklenburger Goldstern (Gagea megapolit-
ana) als neue, endemische Art beschrieben;
wir haben davon direkt neben der Kirche von
Kloster ein Belegexemplar gesammelt. Als
Forscherteams beim „Tag der Biodiversität“
die sonst für die Öffentlichkeit gesperrte Insel
Vilm untersuchen durften, war Andreas Hel-
big nicht in der Gruppe der Ornithologen, son-
dern bei den Botanikern aktiv. Noch im Früh-
jahr 2005 war er zum Botanisieren in den
Alpen, und seine Berichte darüber waren vol-
ler Begeisterung.

Auch bei anderen Tiergruppen war er immer
wissbegierig. Er notierte jede Kreuzotter-
Beobachtung und staunte, als ich ihm in einem
Feuerlöschtümpel in Kloster die riesigen

Kaulquappen von Knoblauchkröten zeigen
konnte, die er bis dahin noch nicht kannte.

Als wir uns im Juli des vergangenen Jahres
zum letzten Mal in der Vogelwarte in Kloster
trafen, hatte er gerade die erschreckende Dia-
gnose „Nierenkrebs“ erhalten. Ein wochen-
langer kleiner Husten, der nicht aufhören
wollte, hatte ihn doch mal zum Arzt gehen las-
sen. Es war keine Erkältung, sondern es waren
schon Schäden an der Lunge. Wir haben uns
beim Abschied kurz in den Arm genommen,
und ich habe ihm volle Kraft und Glück für
den bevorstehenden Kampf gegen den Krebs
gewünscht. Andreas hat nach einer ersten
erfolgreichen Operation in Berlin gekämpft –
und letztlich verloren, weil er wohl keine
Chance mehr hatte. Am 19. Oktober 2005 ist
er gestorben. Wir haben ihn im November auf
dem kleinen Inselfriedhof in Kloster begra-
ben.

Um ihn trauern seine Söhne Markus und
Adrian und seine Frau Dorit Liebers-Helbig.

Er war ein wahrhaft großer Mensch. Sein viel
zu früher Tod ist ein großer Verlust für die
Wissenschaft, aber auch für die Vogelbeo-
bachter in ganz Europa. George Sangster
schrieb kürzlich in „Dutch Birding“ über ihn:
„…he will leave a lasting impression on those
who were privileged to know him“. Besser
kann man es nicht ausdrücken.

Eckhard Möller

Anmerkung der Redaktion: Eine Publikations-
liste zu den Arbeiten von Andreas J. Helbig ist
in der Zeitschrift DIE VOGELWELT erschie-
nen (Bd. 126: 387-390).


